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                     Johann Wolfgang von Goethe: Iphigenie auf Tauris

Thema dieser Stunde war die fortgesetzte Analyse des Dialoges zwischen Arkas (Skythe) und Iphigenie (Griechin) und die Herausarbeitung der Gesprächs- Struktur und der verwendeten sprachlichen Mittel aus der ersten Stunde.

Arkas versucht Iphigenie im Verlauf des Dialoges von einer Heirat mit dem König (Thoas) zu überzeugen. Trotz ihrer verschiedenen Herkunft ist das Gespräch vertrauensvoll.Aus dem Gespräch wird deutlich, dass Iphigenie unglücklich ist und sich nach ihrem Vaterland und ihrer Familie sehnt („Welch Leben ist’s, das an der heil’gen Stätte,/ Gleich einem Schatten um sein eigen Grab,/Ich nur vertrauern muss?“(V . 107-109)).  

Für Arkas ist dies unverständlich, da sie als Priesterin eine gute Position inne hat, in der sie gewürdigt wird und Ansehen genießt. Er nimmt Iphigenie drauf hin in die  Pflicht, indem er ihr verdeutlicht, was sie ihr zu verdanken haben. Sie hat die Laune des Königs erheitert, die Opferung von Fremden zu Ehren Dianas mit „sanfter Überredung“ gestoppt und dem Heer zu Siegen verholfen. Er beschreibt sie gar als „Des neuen Glückes ew’ge Quelle“(V. 141). Arkas deutet an, dass  Thoas schon seit langem an einer Heirat interessiert ist und bittet sie dem König im Gespräch entgegenzukommen, da dieser als Skythe und Feldherr in der Kunst des Redens nicht besonders geschickt ist. Er appelliert zuerst an ihre Dankbarkeit und ihr Gewissen, ängstigt sie jedoch im weiteren Verlauf des Dialoges und fordert sie auf sich in ihr Schicksal (Heirat mit Thoas) zu ergeben, wenn nicht aus Liebe, dann aus Dankbarkeit Iphigenie beruft sich, nachdem sie fürchtet, dass der König sie gewaltsam zur Frau (Mutter eines Nachfolgers)machen könnte, auf den Schutz durch die Göttin Diane. Die Unterhaltung muss abgebrochen werden, da der König plötzlich erscheint. Iphigenie befindet sich am Ende des zweiten Auftrittes in einer ausweglosen Lage(Aporie), da eine Heirat mit Thoas für sie bedeuten würde, dass sie für immer auf Tauris bleiben müsste und so ihre Familie nie wieder sehen könnte. Der dritte Auftritt beginnt mit einer formellen, stereotypen Begrüßung des Königs durch Iphigenie. Thoas erwidert daraufhin, dass er bei ihr Trost nach dem Tod seines Sohnes fand und eröffnet ihr sehr direkt, dass er sie heiraten möchte. Iphigenie ordnet sich unter, indem sie andeutet, dass sie als „Flüchtige“ nicht würdig ist, den König zu ehelichen. Im folgenden tritt erneut als zentrales Motiv die Frage ihrer Herkunft in das Blickfeld des Lesers. Sie benutzt ihre Herkunft als eine Art „Verteidigungswaffe“ gegen Thoas.

(„ach wüsstest du , wer vor dir steht, und welch verwünschtes Haupt du nährst und schützest, ein Entsetzen fasste dein großes Herz mit seltsamen Schauer“(V.267-269)).Thoas erwidert, dass er nicht glaube ein “schuldvoll Haupt“ zu beschützen und entkräftet so ihre Argumentation. Er fordert jedoch weiterhin beständig über ihre Herkunft in Kenntnis gesetzt zu werden und verspricht ihr die Rückkehr in ihre Heimat. Iphigenie eröffnet ihm, dass sie aus „Tantalus’Geschlecht“ sei.






